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Matteo Ferrari , La „politica in figure“. Temi, funzioni, attori della comunicazione 
visiva nei Comuni lombardi (XII–XIV secolo), Roma (Viella) 2022 (Studi lombardi 10), 
340 S., Abb., ISBN 978-88-3313-879-4, € 58.

Die Erfahrungen mit den oberitalienischen Signorien, die aus den popularen Stadt-
kommunen hervorgegangen sind, hinterließen auch Spuren in der Ausschmückung 
der Kommunalpaläste und ganz allgemein in der monumentalen Gestaltung der Städte 
speziell in der Lombardei, mit denen sich Matteo Ferrari in einem reich bebilderten Bd. 
auseinandersetzt. Da die komplexen Strukturen der freien Kommunen zur dauernden 
Suche nach Konsens zwangen, war für die Eliten Kommunikation in jeglicher Form 
von großer Bedeutung. Rhetorik und Bildkommunikation waren geeignete Mittel dazu, 
wobei letztere durch ihre längere größere Nachhaltigkeit im öffentlichen Raum den 
Vorteil hatte, über den Augenblick hinaus wirksam zu bleiben. In Oberitalien baute 
man nach 1200 allerorten einen mächtigen Kommunalpalast (oft Broletto genannt). 
In Mailand stellte der Podestà Oldrado da Tresseno 1233 den Broletto fertig. Spekta-
kulär und jüngst wieder stark beachtet ist das Reiterstandbild, das Oldrado am Palast 
errichtete, das allerdings auch kein Einzelfall war (am Broletto von Como wurde 1215 
so des Podestà und Erbauers Bonardo Codazzo gedacht). Eine solche Plastik war ganz 
in der antikrömischen Tradition imperial gedacht und evozierte die Vorstellung des 
Podestà als rex iustus gemäß der kommunalen Traktatliteratur. Stadtpaläste und die 
Konsiliaraulen waren also privilegierte Räume für eine ikonische Kommunikation, die 
zunächst in erster Linie auf Bilder zurückgriff, die wie die der Schutzheiligen in der 
kommunalen Tradition verwurzelt waren. Die popularen Regierungen nutzten politisch 
außerdem die Kunst am Bau, z.  B. öffentliche Brunnen. Überall waren die Wappen der 
Stadt und ihrer Institutionen geeignete Identifizierungsobjekte. Wie schon im Titel des 
Buches anklingt, untersucht der Autor nicht nur Bilder, für die – trotz seines anachro-
nistischen Anklanges – der Begriff Propaganda passt (S. 275  f.). Viele Bildzeichen hatten 
mit der Justiz zu tun. So konnte die Veröffentlichung von Urteilen über Straftäter, die der 
Infamie verfallen waren, mit Schandbildern verknüpft werden. Bezeichnend für dieses 
Genre ist die Darstellung der sogenannten „Cavalieri incatenati“ von 1270–1280, die man 
unter einem Dach des Ratspalastes von Brescia entdeckt hat. Hatte man anfangs Szenen 
mit in den Krieg ziehenden Soldaten (aus den Reihen der Bürgerschaft) bevorzugt, so 
wurden nun Bestrafungsszenen von Verrätern aktuell. Wendete sich die politische Lage, 
musste man die Bildzyklen entsprechend bearbeiten oder gar gänzlich löschen. Mit der 
Generalbefriedung von 1298 wurden die Verbannten in Brescia wieder aufgenommen 
und man übermalte kurzerhand ein 20 Jahre altes, nun aber inopportunes Schandge-
mälde im Broletto. Als Heinrich VII. 1311 der Herrschaft des Maffeo Maggis in Brescia 
ein Ende bereitete, kam es zu Formen der damnatio memoriae. Unter den überall (und 
selbst auf Münzen) gegenwärtigen Bildnissen von italienischen Stadtheiligen war das 
des Unheil abwehrenden hl. Christophorus auch in Nordeuropa verbreitet. Der Über-
gang von der freien Kommune zur Signorie hatte weitreichende Folgen für die Strate-
gien und Themen der Bildpolitik. Spätestens hier zeigen sich die Unterschiede zwischen 
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den Verhältnissen in der Toskana, wo der Stadttyrann zur politischen Hauptzielscheibe 
wurde (man denke nur an das Fresko „Die Auswirkungen der guten Regierung“ des 
Ambrogio Lorenzetti in Siena), und Norditalien, wo die Visconti von Mailand aus ihre 
Macht ausweiten konnten. Die Visconti konsolidierten mit dem Bau von Stadtkastellen 
und der Propagierung ihres Familienemblems der Viper ihrer Herrschaft. In Mailand 
wurde 1316 die Loggia degli Osii gleich gegenüber dem schon erwähnten Broletto von 
dem neuen Stadtherrn Matteo Visconti renoviert und heraldisch konnotiert. Vermittels 
seines Wappens war der Signore auch in absentia in seinem gesamten Herrschafts-
gebiet präsent. Die neuen Herren machten sich gerne auch lokale Traditionen wie die 
Verehrung des hl. Ambrosius in ihrer Hauptstadt zu eigen. Das 1342–1346 geschaffene 
Grabmal von Azzone Visconti in der Mailänder Kirche S.  Gottardo vereinnahmte 
geschickt die städtischen Memoria (Wappen und Stadtpatron) und reinterpretierte eine 
Reihe von Elementen, die der bürgerlichen Ikonographie eigen waren. Letztlich ging 
es aber nicht mehr um Inhalte, sondern nur um die möglichst aufwändige Zurschau-
stellung der Macht. Wenn dies nicht mit Blick auf das Gebaren heutiger Potentaten eine 
Mahnung an die Gegenwart ist! Andreas Rehberg

Matteo Ferrari  (a cura di), La città del leone. Brescia nell’età dei comuni e delle si-
gnorie, Milano (Skira) 2022 (Cataloghi di arte antica), 296 S., Abb., ISBN 978-88-572-4946-9, 
€ 32.

Gute Ausstellungen zur mittelalterlichen Epoche einer Stadt sind selten. Sehenswert 
war die Exposition, die im renommierten Museo di Santa Giulia in Brescia von Oktober 
2022 bis Januar 2023 zu sehen war, und deren Katalog hier besprochen werden soll. 
Schon der Titel „Die Stadt des Löwen“ verrät, dass dem auch als Heraldiker ausgewiese-
nen Kunsthistoriker Matteo Ferrari keine klassische Nachzeichnung der Stadtgeschichte 
Brescias vorschwebt. Seine einleitenden Worte gelten Objekten, die von den Institu-
tionen und Menschen erzählen wollen, die über drei Jh. diese Stadt nahe dem Lago di 
Garda politisch gestaltet haben. Es handelt sich vor allem um Zeugnisse von Archiv-
gut, von (heraldischen) Symbolen, von Gemälden, Skulpturen und Artefakten, die im 
Schwerpunkt die Verwaltungspraktiken, die Kontrolle des Territoriums (Contado) sowie 
die politischen und religiösen Vorstellungen der führenden Bürger und dann auch der 
Stadtherren veranschaulichen. Damit wird beileibe nicht die gesamte (zumal wirt-
schafts- und sozialgeschichtliche) Realität einer im Umbruch befindlichen italienischen 
Stadtkommune abgebildet; es entsteht aber ein zum weiteren Nachdenken anregender 
Bogen städtischer Institutionengeschichte, der bis hin zur Adaption des Mittelalters 
im Bürgertum und in der Stadterneuerung Brescias in der Wende vom 19. zum 20. Jh. 
und zumal im faschistischen Ventennio reicht. Die Klammer dieser Zeitreise ergibt sich 
gleich mit dem ersten Ausstellungsstück, eine Skulptur Arnalds von Brescia des Künst-
lers Odoardo Tabacchi von 1866. Der aufsässige Regularkanoniker Arnald, der im 12. Jh. 
für die Freiheit der Kommunen von Kaiser und Papst eintrat (und von Kaiser Friedrich 


